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1) Ich bin Johannes Brenz. 
Reformator von Schwäbisch Hall und in Württemberg. –
Die Angst, nicht zu genügen, muss ein Ende haben. 
Martin Luther hat mir die Augen geöffnet.
Die Kirche braucht eine Reformation. 
Sie muss sich ändern. Immer wieder. 


Die Menschen brauchen Bildung, Gerechtigkeit 
und einen evangelischen Glauben: 


Die Taufe ist ein Sakrament und göttlich Wortzeichen, 

womit Gott, der Vater,

durch Jesus Christus, seinen Sohn, 

samt dem Heiligen Geist bezeugt, 

dass er dem Getauften ein gnädiger Gott wolle sein 
und verzeihe ihm alle Sünden 
aus lauter Gnade um Jesu Christi willen 
und nehme ihn auf an Kindes Statt 
und zum Erben aller himmlischen Güter.

2) Ich bin Johann Albrecht Bengel. 
Zeitgenosse von Johann Sebastian Bach. 


Fast 30 Jahre lang habe ich versucht, junge Menschen 
zu Christen zu erziehen. 
Ich habe sie nie nur als Gefäße gesehen, 
in die man Wissen hinein trichtert. 

Denn: 
Wissen ohne Vertrauen auf Gott, ist nutzlos, 

Glauben ohne denken ist dumm. 

Und beide müssen ins Herz und ins Leben. 

Ich sage Ihnen: 
Dämpft nicht den Geist Gottes. 

Glaube braucht Freiraum und immer wieder 
die Bibel, das lebendige Wort Gottes.

Wenn die Kirche kränkelt,

dann setzt die Schrift Moder an.

Die Schrift allein hilft der Kirche auf.

3) Ich bin Gustav Werner.

Da stand ich als Vikar am Grab der jungen Mutter. 
Vor mir ihre 6 kleinen Kinder. 

Dieses Elend, diese Armut. 

"Nehmt sie bei Euch auf, wie Christus Euch angenommen hat," 
habe ich die Menschen am Grab angepredigt, angefleht. 

Nichts. Wollten oder konnten sie nicht? 

Anklagen wollte ich sie, aber war ich besser? 
Ich sollte doch selbst lieben und gerecht handeln, 
bevor ich es von anderen verlange. 
So haben wir das Jüngste als Pflegekind aufgenommen. 

Das war der Anfang der Bruderhaus Diakonie.

Als später die ersten Industriefabriken entstanden, 
schufen wir gerechte Arbeitsbedingungen. 

Ich sage Ihnen:

Was nicht zur Tat wird, hat keinen Wert.

4) Ich bin Heidi Denzel. 

Für viele Frauen wurde ich zur Wegbereiterin, 
weil ich mich getraut habe, neue und schwierige 
Aufgaben anzupacken. 


Ich habe die Bahnhofsmission organisiert, 
denn ich kannte die Bahnhöfe und ihre Gefahren für Frauen. 

Ich war Geschäftsführerin des späteren Gemeindedienstes, 
eine der Begründerinnen der Müttergenesung 
und der kirchlichen Familienpflege.

Ich bin weder Lehrerin noch Missionarin geworden, 
was mein Plan war. 
Ich durfte weder Abitur noch ein Examen machen, 
wie ich mir wünschte. 
Aber ich durfte Pionierdienst tun auf vielen Gebieten 
des sozialen Lebens.

5) Ich bin Theophil Wurm, 
Landesbischof der württembergischen Kirche.
Seit 13 Jahren, die ganze furchtbare Zeit hindurch. 

Ich frage mich, war mein Glaube immer fest genug? 
Hätte ich eher erkennen können 
wie die braune Tyrannei unser Volk verführt? 
Müsste ich lauter rufen gegen die Verfolgung der Juden? 

Aber dies weiß ich und sage Ihnen:

Die Kirche Jesu Christi umspannt 
viele Völker und hat den Auftrag 
das Evangelium allen Menschen zu bringen. 

Darum stehen auch die Kirchen der deutschen Reformation 
unter dem Gebot, nicht nur dem eigenen Volk zu dienen, 

sondern auch Missionsarbeit zu treiben 
und Gemeinschaft zu halten mit der ganzen Christenheit auf Erden. 

